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(Weitere Anwendung und Verbeſſerung der Eiſenbahnen.) 
In England macht man jetzt Entwürfe, um Eiſenbahnen zum Transport 
von Schiffen zu benutzen. Zufolge eines Berichts in dem Mechanics Maga- 
zine hielt ein Hr. Aeland in Mancheſter eine Vorleſung über feinen Plan, be— 
ladene Schiffe von 1000 Tonnen Gehalt mittelſt einer Eiſenbahn aus dem Merz 
ſey nach Mancheſter zu ſchaffen. Nach ſeinem Vorſchlag geſchieht dies ganz ein— 
fach mittelſt einer Schleuße, die das Ende einer Eiſenbahn bilden muß und am 
Boden einen Schiffsſchlitten hat, während ihr oberer Theil groß genug iſt, um 
den unteren Theil eines Schiffes von 1000 T. zu faſſen. Nachdem das Schiff 
in die Schleuße gelangt iſt, werden deren Thore geſchloſſen, worauf man das 
Waſſer durch Auspumpen beſeitigt und das Schiff in ein Sandbett auf den Bo- 
den des Schlittens ſinken läßt. Die größte Schwierigkeit wird darin beſtehen, daß 
man den Schiffskiel tief genug in den Sand bekommt, um das Schiff während des 
Transports feſtzuhalten. Zu dieſem Zwecke will Herr Acland rotirende Wurf— 
ſchaufeln anwenden, um den Sand zu durchbrechen und auseinander zu breiten. 
Als ein Beiſpiel, daß es nicht unmöglich ſei, ein fo ungeheures Gewicht fortzu— 
ſchaffen, wird der Sunderland⸗Leuchtthurm angeführt, welcher um 500 Fuß 
von ſeiner Stelle entfernt wurde. Die Höhe dieſes Leuchtthurms iſt 72 F., er 
wiegt 320 Tonnen und ſteht auf einem Poſtament von 29 F. im Quadrat. Hier⸗ 
nach bemerkt Hr. Aland, würde es verhältnißmäßig leicht fein, 2000 T. auf 
einer Eiſenbahn zu verführen, wenn man dies Gewicht auf einen Raum von 180 
F. Länge und 50 F. Breite vertheilt. Letztere Dimenſion wäre die Spurweite der 
Eiſenbahn. Die Koſten des Unternehmens find auf 3 Mill. Pfd. Sterl. verau⸗ 
ſchlagt. In dem polytechniſchen Journal reclamirt ein Deutſcher Architect, Herr 
Taſché, fein Recht auf die Initiative dieſer Erfindung und will ſchon im Jahre 
1842 der Engliſchen Regierung die Ideen mitgetheilt haben, wie man ſich der 
Eiſenbahnen bedienen könne, um Schiffe aus einem Hafen in den andern zu brin— 
gen und wie ſonach das für den Weltverkehr ſo unendlich wichtige Problem der 
Verbindung des ſtillen Meeres mit dem atlantiſchen und des mittelländiſchen mit 
dem rothen auf eine einfache Weiſe (2) zu bewerkſtelligen ſei. Ohne dem menſch⸗ 
lichen Forſchungstrieb Schranken ziehen zu wollen, glauben wir doch, daß eine 
gute Zahl der heutigen Erfindungen im Gebiet der Mechanik mehr auf theoretiſche 
Conjuncturen, als auf die Thatſachen praktiſcher Ausführbarkeit baſirt ſind. Dazu 
möchte insbeſondere das voranſtehende Problem gehören und wir wollen einſtwei— 
len ganz froh ſein, wenn eine ſimple Eiſenbahn über die Landenge von Suez und 
Panama die gewöhnliche Beförderungsweiſe geſtattet, und für dieſen Vortheil die 
Mühe einer Umladung der Waaren von Schiff zu Eiſenbahn und von Eiſenbahn 
zu Schiff recht gern in Kauf nehmen. N 
Dagegen exiſtirt eine andere mit den Eiſenbahnen zufammenhängende Erfin⸗ 
dung, die beſſere Chancen des Gelingens für ſich hat. Wir meinen die Erfin— 
dung des Telephon, als akuſtiſches Mittel der Communication, die bis 
jetzt auf Eiſenbahnen nur durch optiſche Signale vermittelt wird. Die Fort— 
pflanzung des Schalls und der menſchlichen Stimme in engen Röhren wurde 
bereits ſchon vor längerer Zeit bei Gelegenheit einer neu angelegten eiſernen Waſ— 
ſerleitung durch Pariſer Techniker wiſſenſchaftlich beobachtet. Sie bezeugten, daß 
das leiſeſte Flüſtern von dem einen Ende der Nöhrenleitung klar verſtändlich an 
dem anderen Ende anlangte, ſo daß man — nach ihren eigenen Worten — 
ganz ſchweigen mußte, wenn man nicht gehört werden wollte. Herr Rommers— 
hauſen in Halle baute auf dieſe Beobachtungen hin weiter fort und indem er 
durch Verminderung des Hohlraums der Röhre auf einen halben Zoll — ähnz 
lich der bei der Poſaune üblichen Röhre — den Schall mehr concentrirte, ſchlug 
er bereits im Jahre 1838 unter dem Namen des Telephon, das akuſtiſche Com⸗ 
municationsmittel vor. Es ſollen, unter dem Namen Sprechſtationen, feit- 
wärts der Bahn, an geräuſchloſen Orten kleine Gebäude errichtet und dieſelben 
durch eine unter der Erde angebrachte Leitung von Bleiröhren in akuſtiſche Verbin⸗ 


dung gefeßt werden. In den verſchiedenen Sprechſtatlonen werden die aufwärts 


gerichteten Röhrenmündungen mit zum Sprechen und Hören geeigneten Trichtern 
verſehen und die gegenſeitigen Signale zur Beobachtung durch eine helltönende 
Pfeife oder durch eine gegen die Mündung abgefeuerte Piſtole gegeben. Zu die⸗ 
ſen Mittheilungen wird man am beſten die geräuſchloſen Zwiſchenräume oder die 
Nachtſtunden benutzen. Sollte dennoch äußere Erſchütterung und Geräuſch ſtö⸗ 
rend auf die in der Röhre fortlaufenden Schallwellen einwirken, fo giebt es Mit⸗ 
tel, die betreffenden Stationen gegen die Fortpflanzung des Schalls in feſten Kör⸗ 
pern der Umgegend zu iſoliren. Da nach den neueſten Forſchungen der Schall 
im freien Luftraum in einer Secunde 1022, Pariſer Fuß durchläuft, fo iſt mit 
Sicherheit anzunehmen, daß er in einem abgeſchloſſenen Hohlraum eine weit grö- 
ßere Geſchwindigkeit erhalten wird. Die angeführte Pariſer Waſſerleitung maß 
2928, Fuß. Hr. Romershauſen ſagt in dem polptechniſchen Journal, dem 
wir dieſe Notiz entnehmen, „die Vorzüge und Vortheile eines ſolchen akuſtiſchen 
Communicationsmittels für den bürgerlichen und commerciellen Verkehr ſind an 
ſich einleuchtend und die Ausführung iſt weit einfacher, ſicherer und billiger, als 
die anderer kunſtreich verwickelter telegraphiſcher Vorſchläge unſerer Zeit. Na— 
mentlich wird ſich das Intereſſe, welches gegenwärtig die elektriſche Tele- 
graphie in Anſpruch nimmt, gewiß vortheilhafter dem Telephon zuwenden. 
Denn die nie mit Sicherheit zu beſeitigende Nebenleitung wird es ſchwerlich geſtat⸗ 
ten, daß man den elektriſchen Strom, wegen des wachſenden Leitungswiderſtan⸗ 


des in den Drähten ohne ſtörende Unterbrechung auf weite Strecken fortführen kann.“ 


O Poſen den 10 Mai. Nach einer nur den Poſtbeamten publizirten Be⸗ 
ſtimmung des General-Poſtamts werden ankommende Briefe einem von ſeinem 
Wohnorte abweſenden Adreſſaten nur in dem Falle an feinen zeitweiligen Aufent⸗ 
haltsort nachgeſendet, wenn derſelbe dies bei ſeiner Abreiſe ausdrücklich verlangt 
hat; ſonſt gehen die Briefe an den Abſendungsort zurück und, wenn der Abſender 
nicht bekannt iſt, nach Berlin, wo fie geöffnet, auf der Außenſeite des Couverts 
mit dem Namen des Abſenders verſehen und dann dieſem gegen Erſtattung des 
aufgelaufenen Porto ausgehändigt werden. Dies geſchieht ſelbſt dann, wenn der 
augenblickliche Aufenthaltsort des Adreſſaten der Poſtanſtalt bekannt iſt, dieſer aber 
jenes ausdrückliche Verlangen nicht im Voraus zurückgelaſſen hat. — Selbſt wenn 
auch dieſes Verfahren der Poſt allgemein im Publikum bekannt wäre, wie es jedoch 
nicht iſt, ſo würde es dennoch natürlich ſein, daß derjenige wenigſtens, deſſen Cor⸗ 
reſpondenz nicht bedeutend iſt, in der Regel vergißt, jenes ausdrückliche Verlangen 
zurückzulaſſen. Die Nachtheile, welche für die Correſpondenten daraus entſtehen, 
daß die Briefe nicht ihre Beſtimmung erreichen, ſind oft ſehr bedeutend und ſiber⸗ 
dies iſt es nicht angenehm, Briefe eröffnet zu wiſſen. Dies ſollte überhaupt nur 
in den dringendſten Fällen geſchehen und von der Poſtverwaltung, weil auf die 
Heiligkeit des Siegels das ganze Vertrauen des Publikums. zur Poſt ſich ſtützt, 
ſelbſt mit Opfern an Zeit und Muͤhe vermieden werden. Gewiß würde es zweck⸗ 
mäßig ſein und vom korreſpondirenden Publikum mit Anerkennung aufgenommen 
werden, wenn jene Beſtimmung dahin umgekehrt würde: daß alle Briefe an abwe⸗ 
ſende Adreſſaten, ſobald deren augenblicklicher Aufenthaltsort zu ermitteln iſt (was 
der Briefträger in der Wohnung deſſelben kann), dieſen nachgeſendet werden ſollen, 
ausgenommen, wenn es feſtſteht, daß letztere früher zurückkommen werden, bevor ſie 
am andern Orte die Briefe erreichen könnten, in welchem Falle dieſe bis zur Rück⸗ 
kehr auf der Poſt aufbewahrt werden, oder wenn ausdrücklich die Nachſendung ver⸗ 
beten und über den Verbleib der Briefe vom Adreſſaten anderes bei der Abreiſe bes 
ſtimmt worden iſt; und daß endlich die Rückſendung an den Abgangsort nur dann 
erfolgen ſolle, wenn Aufenthaltsort oder Dauer der Abweſenheit des Empfängers 
in ſeiner Wohnung nicht zu erfragen ſei. Veranlaſſung zum gegenwärtigen Ver⸗ 
fahren mögen vielleicht in einzelnen Fällen vorgekommener Weigernngen, ein aufge⸗ 
laufenes höheres Porto zu zahlen, ſein, oder auch die aber gewiß ſeltene Klage über 
Verſpätung der Briefe, wann ſolche den Empfänger an ſeinem vorübergehenden 
Aufenthaltsort nicht mehr getroffen haben; allein dieſe Nachtheile ſtehen in keinem 
Verhältniſſe zum Ganzen, und jeder Grund zu ſolchen Weigerungen oder Beſchwer⸗ 
den würde überdies wegfallen, ſo wie die desfalſige neue Beſtimmung nicht den 


550 


Poſtbeamten allein, ſondern auch dem Publikum durch die öffentlichen Blätter pu⸗ 
blizirt würde. — An dieſen das allgemeine Publikum betreffenden Gegenſtand müſ⸗ 
ſen wir nun noch beiläufig einen Poſen ſpeziell betreffenden knüpfen, nämlich die 
Beſtellung der Briefe in der Stadt betreffend. Gegenwärtig erfolgt die Abtragung 
derſelben durch ſechs Briefträger nur zweimal täglich, ſo daß die letzteren zuerſt 
Morgens 7 Uhr mit den am Nachmittage vorher und in der Nacht und dann Mit⸗ 
tags mit den am Vormittag eingegangenen Briefen von der Poſt abgefertigt wer⸗ 
den. Die Verſpätung, welche dadurch in der Beſtellung der Briefe eintritt, iſt oft 
bedeutend und dem korreſpondirenden Publikum ſehr nachtheilig, z. B. iſt es in 
Folge deſſen oft der Fall, daß Briefe, die mit der am Morgen eintreffenden Poſt aus 
Breslau eingehen, wenn ſich dieſe wegen ſchlechten Weges nur 4 Stunde verfpätet, 
erſt gegen Abend in die Hände der Empfänger gelangen. Jemand, der täglich 
Briefe empfängt, kann ſich gegen ſolche Nachtheile durch eigene Abholung der Briefe 
ſchützen; der, bei dem dies jedoch feltner der Fall iſt, kann nur wünſchen, daß Poſen 
in dieſer Hinſicht gegen andere Orte nicht zurückbleibe. Wie oft findet wohl in 
Berlin, Breslau, Cöln, Stettin oder Königsberg die Briefbeſtellung täglich ſtatt? 


Berlin. — Obgleich das Publikum faſt wohl müde fein möchte, dem pe⸗ 


riodenweiſe immer von Neuem wiederkehrenden Gerüchte über eine weitere Fortent⸗ 
wickelung uuſerer ſtändiſchen Inſtitutionen noch beſonders zu trauen, jo glauben 
wir doch verſichern zu können, daß die beteits früher von uns darüber zu wieder⸗ 
holten Malen gegebenen Andeutungen ſich ſchon in einer nicht fernen Zukunft be— 
wahrheiten dürften. Vereits füher ſchrieben wir, wie es wahrſcheinlich ſei, daß über 
die mannigfachen und zum Theil wichtigen Gegenſtände, in Betreff deren von den 
Ständen Anträge formirt worden waren, auf die aber die Allerhöchſte Entſchei⸗ 
dung in den Landtags⸗Abſchieden noch nicht erfolgte, weitere Veröffentlichungen 
wahrſcheinlich im Monat Mai erfolgen würden, und daß gleichzeitig hiermit dann 
wohl auch die Intentionen des Königs über die Art und Weiſe, wie er unſere 
Verfaſſungs⸗Verhältniſſe in der Folge zu regeln gedeuke, bekannt gemacht werden 
dürften. Wirklich vernehmen wir, daß man mit Beſtimmtheit den diesfälligen 
Bekanntmachungen noch im Laufe dieſes Monats entgegenſehen kann, denn der 
Verfaſſungs⸗Entwurf, wie er aus den Berathungen des Staatsminiſterii hervor⸗ 
gegangen iſt, liegt jetzt vollſtändig fertig zur Vorlage an die Stände bereit; an 
den Staatsrath — wie ich letzteres aus Verſehen berichtete — ein Irrthum, der 
ſich übrigens in vielen anderen Zeitungen gleichfalls fand —, gelangt derſelbe 
gar nicht mehr. Derſelbe ſoll ja nicht in der Form eines definitiv gültigen Staats- 
grundgeſetzes publieirt werden, ſondern er ſoll nur die Grundlage und die An⸗ 
haltspunkte für die mit den Ständen darüber anzuſtellenden Berathungen abgeben; 
es dürfte deshalb aber auch keineswegs der vollſtändige Entwurf ſchon in dieſem 
Monat zur Oeffentlichkeit gelangen, vielmehr nur eine Königl. Entſchließung da⸗ 
hin lautend publieirt werden, daß Se. Maf. dem Lande einen Beweis feiner ganz 
beſondern landesvaͤterlichen Fürſorge dadurch zu geben beabſichtige, daß er aus 
freier ſelbſteigener Entſchließung den ſtändiſchen Inſtitutionen unſeres Vater⸗ 
landes eine weitere Fortbildung zu geben gedenke, daß er hierüber jedoch zuvor 
den Rath feiner getreuen Stände zu hören beabfichtige, die er deshalb im Monat 
September zu einer außerord entlichen Verſammlung berufen wolle. 
Natürlich iſt es deshalb ja auch, daß bis jetzt etwas Definitives über die Moda— 
litäten der weitern Entwickelung unſerer Verſaſſung noch gar nicht feſtſteht, da der 
vielbeſprochene Entwurf ja nur als Propoſition zur Vorlage an die Stände dienen 
ſoll, und alſo ja leicht noch durch die ſtändiſchen Berathungen und Vorſchläge we⸗ 
ſentlichen Veränderungen unterliegen dürfte. 

Uhlich ſoll bei feiner Anweſenheit in Berlin ſich bemüht haben, für die von 
ihm beabſichtigte Stiftung eines „König⸗Fonds „eine weitere Theilnahme zu erwek⸗ 
ken. Die Abſicht dieſes Fonds ſoll, wie der Köln. Ztg. geſchrieben wird, dahin 
gehen, zunächſt der hinterbliebenen Familie des Paſt. König eine Unterſtützungs⸗ 
kaſſe für diejenigen evangeliſchen Geiſtlichen zu bilden, welche in unſerer Zeit durch 
eine eigenthümliche religiöſe Richtung in Conflikte mit ihrer amtlichen Stellung 
gerathen und dieſelbe zum Opfer zu bringen, genöthigt werden. In der Provinz 
Sachſen hat dieſer „König⸗Fonds“, den Mittheilungen des Herrn Uhlich zufolge, 
bereits einen großen Anklang, namentlich im Volke ſelbſt erweckt, und es haben 
ſich in dieſer Provinz ſchon dreizehn Dorfſchaften zur eifrigen Förderung dieſer 
Zwecke bereit erklärt. In Halle hat das zu demſelben Zwecke gebildete Comité 
bereits von einigen 30 Jutereſſenten Beiträge bis zum Belauf von 200 Rthlr. 
empfangen. In Berlin ſind indeß nur unbedeutende Beiträge zuſammengebracht. 

Berlin. — Unſere Regierung hat in dieſen Tagen eine neue Conzeſſion 
zu einer politiſchen Zeitung ertheilt, welche hier in Berlin täglich erſcheinen wird 
und von einem höheren Beamten des geiſtlichen Miniſteriums „dem Geh. Rath 
Brüggemann, geleitet werden ſoll. Hr. Brüggemann wurde in ausgedehnterer 
Beziehung zuerſt zur Zeit der Kölner Wirren genannt, wo er in dieſer Angelegen- 
heit eine diplomatiſche Sendung nach Rom erhielt. Das neue Unternehmen, das 
nicht ohne bedeutende Mittel ins Leben treten ſoll, wird eine Negierungs-Zeitung 
m größten Styl in beſtimmterer und umfaſſenderer Richtung, als die Allgemeine 
Preußiſche Zeitung, und zugleich mit einer ſelbſtſtaͤndigeren Vollmacht, innerhalb 
eines gewiſſen Standpunktes die Tagesfragen zu behandeln, darſtellen. Unſere 
ſubventionirte Preſſe, deren Koften ſich in Preußen bereits gegen 50,000 Rthlr. 
jährlich belaufen ſollen, wird dadurch in der Hauptſtadt ſelbſt um einen anſehn⸗ 
lichen Poſten vermehrt werden. 

Berlin. — Was die Rückreiſe der Kaiſerin von Rußland anbetrifft, fo 
ſind die neueſten darüber bei Hofe eingelaufenen Berichte nicht von der Art, daß 
fie ein Verweilen der hohen Reiſenden in den diesſeitigen Staaten und namentlich 


in Erbmanns dorf beſtätigen. Die Reiſe wird, wie man hort, von Inſpruck aus 
eine Richtung nehmen, die kaum die Gränzen unſeres Landes berührt. Ein Schrei⸗ 
ben aus Breslau vom 2. Mai, das unſere Zeitungen, mittheifen, ſtellt zwar die 
Ankunft des Königs daſelbſt und zugleich auch einen Aufenthalt des Kaiſers und 
der Kaiſerin in nahe Ausſicht. Allein hier an Ort und Stelle und namentlich im 
Königl. Hoflager in Potsdam ift von einer Reiſe unſeres Königs nach Schleien 
durchaus nichts bekannt, wohl aber wird ſich der Monarch, jedoch erſt nach Be⸗ 
endigung der Frühjahrs-Mandver des Garde- Corps in den letzten Tagen dieſes 
Monats, begleitet von dem Prinzen Carl, in militairiſchen Angelegenheiten in 
die Provinz Sachſen begeben. 

Es find neue ſtrenge Anweiſungen in dem Geſchaͤftsbereiche der Poſtämter, 
Poſt⸗Erpeditionen und Poſthaltereien ergangen; es ſcheinen dieſelben Vorläufer in- 
tegrirender Theile des zu erwartenden neuen Poſtgeſetzes zu ſein, welche bereits in 
Anwendung gebracht werden ſollen, weil verſchiedene vorgekommene Fälle die Be⸗ 
ſchleunigung des ins Leben tretenden Reglements wünſchenswerth machen. Ob 
nun, wie es ſehr zu wünſchen wäre, mit jenen neuen Beſtimmungen auch eine 
Verbeſſerung oder doch eine beſſere Ausgleichung der Beſoldungs⸗Verhältniſſe der 
Poſtbeamten verbunden ſein wird, iſt noch zu erwarten. Sit es doch Thatſache, 
daß bei dieſem Zweige der Verwaltung das Beſoldungs⸗ Verhältniß fo außerordent⸗ 
lich verſchieden iſt, daß oft Beamte, die gleiche Functionen und gleiche Titel ha⸗ 
ben, 1200 bis 1500 Rethlr. erhalten, während andere kaum auf 400 Rthlr. 
und ſogar 300 Rthlr geſtellt ſind. 

Der Gouverneur des auf die Univerſität Bonn ab egangenen Prinzen Fri 
Karl Nikolans, der Major Graf v. Bethuſi, iſt oh 5 te en Mae 
zum Direktor der Ritter-Akademie in Liegnitz ernannt worden. 

Ein neues Heft der „Berliner Jahrbuͤcher für Erziehung und Unterricht“ berich⸗ 
tet ſchon wieder den Wahnſinn eines Lehrers folgendermaßen: „Leider iſt unter den 
Lehrern Berlins ſchon wieder ein Opfer des Wahnſinns gefallen, das fünfte. Der 
Lehrer Arndts verfiel vor 14 Tagen in dieſe Krankheit und farb acht Tage darauf 
in der Charité. Er hinterläßt eine zahlreiche Familie.“ 

Bon der Königl. Regierung zu Oppeln iſt die Erlaubniß zur Gründung einer 
chriſtkatholiſchen Schule in Biſchofswalde ertheilt worden, jedoch ſo, 
daß dieſelbe nur als Privatſchule des anzuſtellenden Lehrers betrachtet werde. Hr. 
Ronge wird demnächſt ſellbſt in kurzem ſeinen Geburtsort beſuchen und den bereits 
gewählten Lehrer in ſein Amt einführen. Biſchofswalde wird das erſte Dorf ſein, 
welches eine chriſtkatholiſche Schule hat. (Berl. Ztg.) 

Potsdam den 10. Mai. (Privatmitth.) Am 5. d. M. hat zwiſchen dem 
Landwehr⸗Lieutenant Grafen v. W — von hier, und dem Lieutenant von der Lehr⸗ 
Eskadron v. K — in Berlin, in der Gegend der Friedrich Wilhelms⸗Brücke „eine 
Meile von Potsdam und in der Nähe des Grabes des Dichters v. Kleiſt, ein Duell 
auf Piſtolen ſtattgefunden, wobei der Graf v. W — tödtlich verwundet worden 
und bald darauf verſchieden iſt. Das darüber ſogleich niedergeſetzte Kriegsgericht 
ſoll, dem Vernehmen nach, die Veranlaſſung zu dem Duell für ſo wichtig gefunden 
haben, daß das Duell ſelbſt als eine Ehrennothwengigkeit erkannt worden ſein ſoll; 
worauf auch die Leiche des Grafen von W. — am 8. d. M. Abends 10 Uhr mit 
militairiſcher Muſik, mit Fackeln und in Begleitung vieler Herren Offiziere bis zur 
Grenze bes Stadtgebietes begleitet worden iſt, wo ein beſonderer Wagen dieſe Leiche 
aufgenommen hat, um ſie auf das dem Grafen v. W — angehörende Gut hinter 
Brandenburg zur Beſtattung zu bringen. Wir haben hier wieder einen traurigen 
Beweis, daß die Standesſitte wichtiger iſt, als das Geſetz und die Tiefe chriſtlichen 
Bewußtſeins; denn letztere beide verdammen eine ſolche Standesſitte as Menſchen⸗ 
mord. Der ‚junge Graf v. W — wird allgemein bedauert, er hinterlaͤßt eine Wittwe 
und zwei Kinder. Es wird verſichrrt, daß beide Duellanten ſtets ſehr innig mit 
einander befreundet geweſen ſind. N 


Anslan d. 


F; 

Hannover. — Der von der Regierung vorgelegte Entwurf einer allgemei- 
nen Prozeßordnung war von der Ständeverſamlung einer aus Mitgliedern beider 
Kammern beſtehenden Kommiſſion zur Prüfung und Bearbeitung überwieſen wor⸗ 
den. Dieſe Kommiſſion hat ſich einſtimmig für Mündlichkeit des 
Verfahrens entſchiedenz auch die in dieſer Kommiſſion figenden Regierungs⸗ 
mitglieder haben es gethan. Wie es heißt, wird der Entwurf jetzt auch berelts 
im Sinne dieſer wichtigen Aenderung umgearbeitet. 

eff! 

Wien den 7. Mai. (Bresl. 3.) Der Hofrath und Hofbolmetſcher Baron 
Huſſar hat den Befehl erhalten, ſich bereit zu halten, um nach der Donau: Ges 
gend abreifen zu können, und bei dem Sultan auf feiner Reife als Dolmetſcher zu 
dienen. Man vermuthet, daß Erzherzog Stephan, der bereits nach Ofen abge⸗ 
gangen iſt, den Sultan Namens Sr. Majeſtät des Kaiſers begrüßen und daß ihm 
Bar. Huſſar zugetheilt wird. — Dem Vernehmen nach find mehrere hieſige Ban⸗ 
quiers bei der National-Bank eingekommen, damit ihnen gegen Depots von Mai⸗ 
länder Eiſenbahn-Aktien Vorſchüſſe gemacht werden. Bei dem ſeit 8 Tagen herr⸗ 
ſchenden Geldmangel des hieſigen Platzes wäre dies zur Belebung des geſunkenen 
Aktienhandels einigermaßen wunſchenswerth. Es ſcheint ſogar, daß bei der heute 
ſtattgefundenen Sitzung der National-Bank die Einwilligung bereits zugeſagt iſt. 
Wenigſtens berechtigt der Stand der Effekten auf der Börſe zu dleſer Si cht und 
eben dort Hält man die Einwilligung für ſicher. — Die heutigen Nachrichten aus 
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Galizien bringen nichts Erhebliches. — Bei Hofe befchäftigt man ſich viel mit 
den Feierlichkeiten, welche am 16. Juni bei Gelegenheit der Enthüllung des Mo⸗ 
numents des Kaiſers Franz auf dem VBurgplatze abgehalten werden ſollen. Nach 
dem Wunſche der Kaiſerin Mutter ſoll Alles mit großer Pracht und Galla vor ſich 


gehen. Fuͤrſt Metternich wird ſogleich nach der Enthüllung den Panegyricus für 
den großen Todten halten. Der ganze Burg⸗Platz wird mit Tribünen verſehen 
werden. i 


In Folge der Aufforderung an die Galiziſchen Stände, die Schätzung der 
Revenuen der Rebellen des Galiziſchen Adels nach der Landtafelurkunde unverzüg— 
lich nach Wien einzuſenden, iſt dieſe Schätzung dort eingetroffen. Sie repräſen⸗ 
tirt für das Königreich Galizien ein Kapital von 69 Mill. Fl., wobei der Kopf 
zu dem niedrigſten Preiſe von 8 — 10 Kr. der Tag angenommen iſt. Es iſt no⸗ 
toriſch, daß der Edelmann bisher von dem Bauer täglich 10 — 12 Kr. vom Kopf 
Revenuen zog, indem das Arbeitslohn von feinen Leuten mehr als das Doppelte 
beträgt. Die Erbitterung der Bauern gegen ihre Edelleute, welche täglich Tau- 
ſende von Bauern gegen hohes Arbeitslohn vermiethen, läßt ſich jetzt leicht erklä— 
ren. (Nürnb. C.) 


Fra ner e ch 


Paris den 6. Mai. Am Sonntag iſt Prinz Joinville nach Toulon abgereiſt. 

Geſtern fand, wie ſchon erwähnt, eine große Revue zu Vincennes ſtatt, wo⸗ 
bei Ibrahim Paſcha zugegen war. Die Herzoge von Nemours und Monpenſier 
hielten Mufterung über 15,000 Mann aus verſchiedenen Regimentern der Parie 
ſer Garniſon. Abends war ein großes Bankett. Ibrahim Paſcha ſoll ſeinen 
Aufenthalt in Paris bis zum Monat Juni zu verlängern beabſichtigen. Er hat 
bei den angeſehenſten Fabriken aller Art in der Hauptſtadt bedeutende Beſtellungen 
gemacht. 

Der Bericht über die Staats⸗Einnahmen und Ausgaben für 1847 iſt an die 
Deputirten⸗Kammer vertheilt. Die Ausgaben betragen 1,455,674,5 18 Franken. 
Die Einnahmen, heißt es darin, werden 1847 um 34 Millionen Franken mehr 
betragen als 1846. Das Defizit ſteigt aber nichtsdeſtoweniger wieder um 40 
Millionen. Der Miniſter ſucht dieſe Wunde dadurch zu verdecken, daß er 
1,130,058,561 Franken blos für die Staaksbauten anſchlägt, wobei die Eiſen⸗ 
bahnen mit 611,935,000 Franken betheiligt ſind. „Frankreich wird“, ſchließt 
dieſer Bericht, „mindeſtens 11 Friedensjahre brauchen und darf keine neuen Staats— 
bauten unternehmen, wenn es ein Gleichgewicht zwiſchen ſeinen Einnahmen und 
Ausgaben haben will.“ 

Nach einem durch die Gazette du Midi mitgetheilten Schreiben ſollen ſich 
240 Franzöſiſche Gefangene zu Tanger in der Gewalt eines Marokkaniſchen Chefs 
befinden, der dieſelben von Bu⸗Hamedi gekauft hätte, und deren Freiheit die 
Franzöſiſche Regierung noch nicht habe erlangen könuen. 

Die Dampfſchffe „Albatros“ und „Cameleon“ find mit ſtarken Truppen⸗De⸗ 
taſchements von Toulon nach Algier abgegangen. Der „Albatros“ allein hatte 
ungefähr 1000 Mann an Bord. 

Das Journal des Dͤbats ſpricht ſich mit großer Entrüſtung über die 
politiſchen Hinrichtungen aus, die jetzt wieder in Spanien ftattgefunden. Es 
fagt: „Wir können nicht ſtark genug jene blutigen Executionen tadeln, die in Spa⸗ 
nien immer nur grauſame Repreſſalien herbeigeführt haben, ohne Nutzen für die 
eine oder die andere Partei.“ 

Der Großfürſt Konftantin iſt zu Gibraltar angekommen. N 

Das Journal de Rouen äußert jetzt über die Anrede, welche der Erzbiſchof von 
Paris am Vorabende vor des Königs Namenstag an denſelben richtete und die noch 
nirgend abgedruckt worden iſt, daß ſie der Zeit und der Veranlaſſung wenig ange⸗ 
meſſen und in Hinſicht des Sinnes wie der Form geeignet geweſen ſei, in Erſtau⸗ 
nen zu ſetzen. Der König habe ſich im Laufe des Abends gegen ſeine Familie und 
feine Hausbeamten wiederholt unzufrieden darüber geäußert. 

Vom Journal des Debats wird eines Schreibens an Sir Mofes Montes 
fiore aus Petersburg gedacht, wohin derſelbe bekanntlich im Intereſſe feiner Glau⸗ 
bensgenoſſen im Ruſſiſchen Reiche ſich begeben hat und wonach der Kaiſer einge- 
willigt habe, 10,000 Juden nach Paläſtina oder wohin Sir Moſes ſonſt angeben 
werde, auswandern zu laſſen. 

Der Erzbiſchof von Paris, welcher ſich ſchon vor zwei Jahren bei irgend einer 
feſtlichen Gelegenheit durch einen Ausfall gegen die Univerſität eine fehr feſte Ant⸗ 
wort des Königs zugezogen hatte, ſcheint auch bei dem diesjährigen Namensfeſte 
des Königs wieder auf das Lieblingsthema der Geiſtlichkeit, die Verderblichkeit 
des öffentlichen Unterrichts ſyſtems, zurückgekommen ſein, dem er, wie es 


heißt, unbedenklich einen gewiſſen Antheil an dem Verbrechen Leeomte's zugeſchrie⸗ 
ben. Die Worte des geiſtlichen Herrn müſſen wohl ſehr anſtoßerregend geweſen 


fein, denn fie wurden nicht zur Ehre des Drucks im Monitenr zugelaſſen. Hof⸗ 


fentlich werden wir ſie indeſſen auf anderm Wege kennen lernen. 

Paris den 6. Mai Abends. Bei wenig belebtem Geſchäft iſt die Renteno⸗ 
tirung gegen Schluß der Börſe etwas zurückgegangen. In Eifenbahnactien wurde, 
außer in der Orleanslinie wenig gethan. 

Man hat über Havre Nachrichten aus Neuyork vom 9. April. Sie lau⸗ 
ten, was die Oregon-Frage angeht, durchaus friedlich. Zwiſchen Mexieo 
und den Vereinten Staatn haben ſich die Verhältniſſe neuerdings getrübt. 

Zu Madrid ſind am 30. April Abgeordnete aus Galizien angekommen, um 
Begnadigung der in Haft befindlichen Rebellen zu bitten; fie find von dem Präſi⸗ 
denten des Conſeils empfangen worden; man wußte nicht, ob ſie ihren Zweck errei⸗ 
chen würden, 

Italien. 

Rom den 27. April. Das auffallende Benehmen der Franzöſiſchen 
Geiſtlichkeit bei den letzten Vorfällen in Polen iſt vielleicht nirgend ſo mißfäl⸗ 
lig aufgenommen worden als in Rom. Nachdem der Papſt ſich über dieſes Be⸗ 
tragen gegen mehre Perſonen tadelnd ausgeſprochen, kann es kaum ausbleiben, daß 
er dieſe ſeine Geſinnung auch durch ein Rundſchreiben an die Franzöſiſchen Biſchöfe 
kundgeben wird. — Frhr. v. Hallberg, der Eremit, hat vom Papſte die Inſig⸗ 
nien des St.⸗Gregorordens erhalten. (Allg. Ztg.) 

Aus Neapel vom 25. April wird der Augsburger Allgemeinen Zeitung ge⸗ 
ſchrieben: „Die Spaniſche Heiraths angelegenheit ſcheint eine ver— 
kehrte Wendung nehmen zu wollen, und mit Recht wirft man von Neapel aus einige 
fragende Blicke nach den Tuilerien. Man erzählt ſich jetzt — warum nicht frü⸗ 
her? — daß Kaiſer Nikolaus dem König von dieſer Heirath des Grafen Trapani 
mit Iſabella entſchieden abgerathen habe. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Berliner Spen. Ztg. enthält Folgendes: Der Artikel der Wefer-Zeitung 
Nr. 724, vom 5. Mai, welcher über den Erzbiſchof v. Przyluski und über eine 
Deputation der Deutſchen Einſaſſen der Provinz Poſen Mittheilung macht, ent 
hält jo viel Falſches, daß das darauf gebaute Raiſonnement zuſammenfällt, und 
daher keiner Entgegnung der Betheiligten bedarf. 5 

In der Nähe von Laurahütte in Schleſien (bekaunt als Ronge's Wohnſitz) 
ſchlägt jetzt der unterirdiſche Kohlenbrand, den man ſchon ſeit 18 13 bemerkt hat, 
in hellen Flammen hervor. Der Boden hat große Riſſe bekommen und es ſind 
ſchon Wohnungen und Menſchen in den Abgrund geſunken. 

Au ber ſoll, dem Pariſer Correſpondenten der „Trierſchen Zeitung“ zufolge, 
eine neue fünfaktige Oper komponiren, die „Koseiuſzko“ heißt und ein Seitenſtück 
zu ſeiner „Stummen von Portiei“ werden ſoll. Mit dieſer Leiſtung will der greife 
Meiſter feine Laufbahn als Compoſiteur ſchließen und ſich dann definitiv in den 
Ruheſtand begeben. 

Wie weit die Manöver der Spekulanten einer gewiſſen Klaſſe in Frankreich 
jetzt gehen, ergiebt ſich u. A. aus dem Vorfalle, daß jüngſt ein Getreideſpekulant 
à la baisse ſämmtlichen Bäckern, welche Käufer in der großen Pariſer Mehl⸗ und 
Getreidehalle find, Gratisbillette zu einer Vorſtellung im Vaudeville-Theater über⸗ 
reichen ließ, während andererſeits ein dergleichen Spekulant à la hausse ſämmt⸗ 
liche Getreidehändler, welche in jener Halle kaufen und agiren, zu einem großen 
Diner bei einem der berühmteſten Reſtaurateure von Paris einladen ließ. 


Theater. 


Wenn es nicht in Abrede geſtellt werden kaun, daß Herr Stotz eines der begab⸗ 
teſten Mitglieder unſerer Bühne iſt, indem er durch ſeine gediegenen Leiſtungen ſich 
noch immer die Zufriedenheit und den Beifall des Geſammtpublikums zu erwerben 
gewußt hat, ſo läßt ſich auch wohl mit Grund erwarten, daß alle hieſigen Bühnen⸗ 
freunde, die dem wackern Künſtler ſchon ſo viele Beweiſe ihrer beſondern Zuneigung 
gegeben haben, deſſen Beueſizvorſtellung, welche Donnerſtag, den 1 ten d., ſtatthaben 
wird, zu beſuchen nicht unterlaſſen werden, weil fie ihm dadurch den beſten Beweis der 
Anerkennung ſeines Fleißes und Eifers an den Tag legen können. Hr. Stotz hat zu 
feiner Beneſizvorſtellung Marſauo's unterhaltendes Luſtſpiel „die Brautſchau“ gewählt, 
das zwar nicht neu iſt, an draſtiſcher Wirkung aber die meiſten neuern Produkte weit 
übertrifft. Wir wünſchen dem Künſiler von Herzen ein volles Haus und was von 


ſelbſt daraus folgt — eine volle Kaſſe. 


Dem Vernehmen nach beabſichtigt Hr. Direktor Vogt jetzt eine zweite Theater- 
Lotterie einzurichten, weis wir nur billigen können, da der Theaterbeſuch in den letz⸗ 
ten Wochen bereits wieder ſehr abgenommen hatte. Da Hr. Vogt ſehr viele neue 
Sänger und Schauſpieler engagirt und dadurch gezeigt hat, daß es ſein ernſtes Stre⸗ 
ben iſt, den Erwartungen des Publikums zu genügen, ſo läßt ſich auch vorausſetzen, 
daß Letzteres ihm freundlich entgegenkommen und durch reichliche 2 bnahme von Thea⸗ 
terloofen ihm eine zunehmende Vergrößerung und Verbeſſerung feines Juſtituts mög⸗ 
lich machen werde. Moͤchten doch alle Theatevſreunde bedenken, daß ohne kleine Opfer 
von ihrer Seite unſere Bühne verfallen muß! J. 


0 eater zu Poſen. 
Denne Ye ar Mai. Zum Beneſiz für Herrn 
Stotz: Die Brautſchau, oder: Der Schmet⸗ 
terling; Origimal⸗Luſtſpiel ind Aufz. von Marſano. 
Freitag den 15. Mai: König, Graf und Zit⸗ 
terſchlägerin; großes romantiſches Schauſpiel mit 
Geſang in 5 Akten. Nach dem Franzöſiſchen von 


mittags in 


Kenntniß bringe. 


W. Friedrich. (Gaſtrollen: Don Cäſar v. Irun: 
Herr Abe, vom Stadttheater zu Magdeburg. 


> Moritong: Dem. Kölz, vom Stadttheater zu 
Leipzig.) 

In Auſt ve e Ds 

* rage des Königlichen Ober⸗Landesgerichts 
hierfelbſt werde ich im Termine andesgericht 


e 


den 26ſten Mai d. J. 10 uhr Vor: 
loco Wierzenica de 
Brennerei daſelbſt befindliche bedeutende Quantität 
Spiritus gegen gleich baare Zahlung im Wege der 
Auktion verkaufen, was ich hiermit zur öffentlichen 


Poſen, den 4. Mai 1846. 
E. Brach vogel, 
Ober⸗Landesger. Referendar. 


Bad Gleiſſen. 


Die hieſige Bade⸗Anſtalt, in welcher außer Koh⸗ 


lenſchlamm⸗ und Mineral, auch noch Schwefels, 
Stahl-, Douche- und andere künſtliche Bäder, wie 
alle gangbaren Mineralbrunnen, in friſcher Füllung 
verabreicht werden, wird Mitte Juni eröffnet, Mitte 
September geſchloſſen. Die Wohnungen in der Bade⸗ 
Anſtalt, welche in verfloſſener Saiſon für die vielen 
Beſtellungen nicht ausreichten, ſind jetzt durch ein 
neu erbautes, wohleingerichtetes Logirhaus bedeu⸗ 
tend vermehrt worden. Auch im Orte ſind Quar⸗ 
tiere zu haben, und diesfallſige Aufträge und ſonſti⸗ 
ge Nachfragen werden von unterzeichneter Bade-Di⸗ 
rektion prompt ausgeführt und beantwortet. 

von Müllerſche Brunnen: und Bade⸗ 

Direktion. 


eine in der 


Bekanntmachung. 

Der Nachlaß des am Iten April d. J. zu Sten⸗ 
czewo verſtorbenen Probſtes Walentin Grzeſz⸗ 
kiewicz, der aus verſchiedenen Möbeln, Haus— 
und Wirthſchafts-Geräthen, Wäſche, Pferden, Horn— 
vieh, Schaaſen und Schweinen beſteht, ſoll 

am Sten Juni d. J. 
und den darauf folgenden Tagen, daſelbſt gegen 
gleich baare Zahlung verſteigert werden, wozu Kauf— 
luſtige ergebenſt einladen 
die Teſtaments-Exekutoren: - 
Szymanski, Sulikowski, 
Probſt. Probſt. 


Stenczewo, den 7. Mai 1846. 
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Neunter Rechenſchafts-Bericht 
der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs— 

Geſellſchaft. 

Die Reſultate des neunten Geſchäſtsjahres der Ber: 
liniſchen Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft (1845), 
welche nach vorhergegangener verfaſſungsmäßiger 
Reviſion der Jahres-Rechnung, in der am 29ſten 
April d. J. abgehaltenen General-Verſammlung zur 
Kenntniß der Actionairs gebracht wurden, ſind ſehr 
erfreulicher Art, beſonders in Beziehung auf die ge— 
ringe Zahl der eingetretenen Todesfälle und den Res 
trag der dadurch zahlbar gewordenen Kapitalien. 
Jene beſchränkte ſich auf 91 Perſonen, letzterer auf 
die Geſammtſumme von 89,200 Thaler, waren da- 
her an Kopfzahl dem Jahre 1844 gleich und über— 
ſtiegen die Summe nur um 600 Thaler. 

Durch freiwilligen Austritt, Ablauf der Policen ıc. 
ſind ausgeſchieden 161 Perſonen mit der Summe von 
137,400 Thaler. Dagegen beläuft ſich der reine Zu⸗ 
wachs der Verſicherungen auf 488 Perſonen mit 
559,300 Thaler. 

Hiernach blieben am Schluſſe des Jahres 1845 
3812 Perſonen mit Sechs Millionen 
884,800 Thaler bei der Geſellſchaft verſichert, 

deren Kapitals⸗Vermögen ſich gegenwärtig auf 
1,921,081 Rtlr. — Sgr. 11 Pf. beläuft. 

Der in dieſem Jahre zur Vertheilung kommende 
Ueberſchuß aus dem Jahre 1841 gewährt für die in 
demſelben bei der Geſellſchaft verſichert geweſenen Per⸗ 
fonen abermals eine Dividende von 14? pro Cent 
des Betrages der im Laufe deſſelben von ihnen bezahl⸗ 
ten Prämien, und wird ſtatutenmäßig auf die von 
jetzt ab ferner von ihnen zu zahlenden Prämien in 
Abrechnung gebracht, reſp. baar bezahlt. 

Die erſten vier Monate des laufenden Jahres ſtel— 

len einen gleich erſprießlichen Fortſchritt des Geſchäfts 
der Geſellſchaſt in Ausſicht. 
Der gute und regelmäßige Fortgang des Geſchäfts, 
welches ſich alljährlich mehr und mehr ausbreitet, 
wird, wie wir hoffen dürfen, ein geehrtes Publikum 
nicht allein von der zweckmäßigen Einrichtung der 
Geſellſchaͤft überzeugen, ſondern es auch veranlaſſen, 
ihre wohlthätige Wirkſamkeit, beſonders im Preuß. 
Lande, immer mehr und mehr zu benutzen. 

Berlin, den 9. Mai 1846. 

Direction der Berliniſchen Lebens- Verſi⸗ 
cherungs-Geſellſchaft. 

C. W. Broſe. C. G. Brüſtlein. F. M. 

Magnus. F. Lütcke. Direktoren. 
Lobeck, General-Agent. 
Vorſtehenden Rechenſchafts-Bericht bringen hier— 
durch zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen 
Bemerken, daß Geſchäſts-Programme unentgeldlich 
ausgegeben werden. 
Jacob Träger in Pofen, Haupt⸗Agent. 
Carl Tiesler in Krotoſchin, 
Franz Dartſch in Gneſen, 
J. G. Viebig, jetzt Robert Puſch in 
Rawicz, 


Apotheker Plate in Liſſa, Agenten. 
5 Legal in Koften, 


= Rabſch in Pleſchen, 
Kämmerer Drewitz in Rogaſen, 


7 7 r 
Färberei⸗Verkauf. 
Das von mir sub hasla erſtandene, sub No. 56. 
in der Stadt Rakwitz, Bomſter Kreiſes, auf der 
Schloßſtraße gelegene, auf 2210 Rthlr. gerichtlich 
geſchätzte ehemalige Mybs ſche Färberei-Grundſtück, 
beſtehend: 
a) in einem Wohnhauſe nebſt Anbau und maffts 
vem Keller, i 

b) in einem Haufe, zur Färberei eingerichtet, 

c) in einem Gebäude zur großen Mangel und 
Stallung, und 

d) in einem Hofraum nebſt Brunnen mit Pumpe, 
bin ich Willens, ſoſort aus freier Hand, mit, auch 
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ohne Utenſtlien, zu cediren und einem ſoliden Käu⸗ 
fer billige Bedingungen zu ſtellen. 800 Rthlr. kön⸗ 
nen auf dem Grundſtück à 5 auf mehrere Jahre 
ſtehen bleiben. Die Uebergabe kann fofort und jeder 
Zeit geſchehen. 

Käufer mögen die Güte haben, dies Grundſtück in 
Augenſchein zu nehmen und wegen der übrigen Kauf⸗ 


bedingungen ſich bei mir hier zu melden, wo bei an⸗ 


nehmlichem Gebot die Ceſſion, reſp. Kontrakt, ſo— 
gleich in Grätz abgeſchloſſen werden wird. 
Forſthaus Laſſowko bei Grätz, den 6. Mai 1846. 
Toporowski, Hauptmann a. D. 


7 7 

Wohnungs⸗ Veränderung. 

Die Verlegung meiner Wohnung und Werkſtatt 
von der Gerberſtraße Nr. 52. in mein neu erbautes 
Haus, Hohegaſſe Nr. 4. (wilden der St. 
Martin ⸗ Kirche und dem Hotel de 
Wienne), beehre ich mich hiermit ganz ergebenſt 
anzuzeigen. N 

Gleichzeitig empfehle ich mich wiederholentlich zur 
Anfertigung der mir im Großherzogthum Poſen als 
lein übertragenen Königl. Preußiſchen Pe 
tentirten luftdichten Fenſter und Thü⸗ 
ren nebſt Beſchlägen, welche ich auch in mei⸗ 
nem Hauſe angebracht, und von deren Zweckmäßig⸗ 
keit und Vortheil ſich daher ein Jeder leicht überzeu— 
gen kann. 0 

Die Uebertragung des Luftdichtmachens alter Fen— 
ſter und Thüren iſt in den Sommermonaten zweck⸗ 
mäßiger und mir wünſchenswerther, indem ich ſpä— 
ter allen Anforderungen nicht immer ſofort nachzu— 
kommen im Stande bin. 

Poſen den 12. Mai 1846. 

Heinrich Schneider, Schloſſermeiſter. 


Meine Schreibmaterialien-Handlung und Buch⸗ 
binderei habe ich von der Breslauerſtraße No. 34., 
nach der Breiten-Straße No. 12. verlegt, wovon ich 
meine geehrten Kunden hiermit ergebenſt in Kennt⸗ 
niß ſetze. 

Poſen, den 11. Mai 1846. 

C. J. Machmar. 


Ein gut erhaltener ganz bedeckter Wagen, ſo wie 
ein Paar Pferdegeſchirre ſind zu verkaufen Maga⸗ 


zinſtraße Nro. 12., woſelbſt das Nähere zu erfah⸗ 


ren iſt. 

eeeeseesesseesesseseeseeeses eee. 
Ein Chaiſe- Wagen iſt billig zu verkaufen 

Schloſſer- und Büttelſtraßen⸗Ecke No. 6. 2 


ol — 


Eine neue Sendung Birken- und Kirſchbaum⸗ 
Fourniere empfiehlt die Fournier-Niederlage von 
Herrmann Moritz 


Franzöſiſchen Asphalt, Roman- und Ma⸗ 
ſtik⸗Cement, ſo auch Steinkohlen-Theer verkauft zu 
billigem Preiſe F. Seidemann, Walliſchei. 


AP 0 1 * \d 
APRIL TETTN 
Durch Empfang der Leipziger Meßwaas & 
ren it mein Mode-Magazin für 
Herren, in allen zu dieſem Geſchäfte 
gehörenden Artikeln reichhaltig aſſortirt und 
7 4 empfehle ich namentlich für jetzige Saiſon 


geeignet: 
705 


Westenstoffe, in Cachemir 
a und Pique, 


> 
g Bukskings 
. IHalsbe kleidung, 


Rockstoffe. 

Ilüte 
& Mützen, Fr 
zZ 6 — 2 Hand- N für Herren und 28 
285 Corso- schuhe Damen, . 


Taschentücher, „„ 
im neuſten Geſchmack, zu den möglichſt bil- & 
ligſten Preiſen. 8 A 

9 Bestellungen auf fertige An- Me 
® züge werden schnell und pünkt- & 
® lich ausgeführt. 4 & 
= S. Lipschütz, 2 

= reslauer Str. Nro. 2. 
. Im Hause des Herrn Kaufmann 
Briske. 


88 EUNUERIUN.:; 


Graisse D’oiseau 
- a Flacon 2 Rthlr. 2 
Dieſes in neuerer Zeit in Frankreich entdeckte Mit⸗ 


tel, wirkt ſo außerordentlich auf das Wachsthum der 
Haare, daß bei fortgeſetztem Gebrauch, fogar bei 
älteren Leuten ein kräftiger Haarwuchs wieder her⸗ 
vorgebracht wird. f 
Noch überraſchender iſt die Wirkung bei jüngern 
Perſonen, das jetzt ſo häuſig vorkommende Ausfal⸗ 
len der Haare hört ſofort auf, binnen Kurzem ent⸗ 
ſtehet eine Fülle junger Haare, und nach Verlauf 
weniger Monate wird Jedermann, der dieſes ganz 
reine, durchaus unſchädliche Mittel gebraucht, ſich 
des üppigſten Haarwuchſes erfreuen. 
In Poſen alleinig zu haben bei 
Jocob Cohn, 
alter Markt Nro. 62. 


CCC 
Detail et en gros. 


Schwarze und couleurte Seidenzeuge, ® 
& wollene Kleiderzeuge,) 


im neuesten 


ZBatiste, Umschlagetü- & 
& atıste, Umschlage "Geschmack, 


.. 


cher u. Longshawls, | 
& empfiehlt in grosser Auswahl 5 
die Mode- u. Seidenwaaren-Handlung von 28 
Hirschfeld & Wongrowitz, 2 
& Markt 56. 
Posen den 9. Mai 1846. 


. 
Wollsack - Drillich 


und 


Leinwand 
empfiehlt 8 
zu billigen Preisen 
die Leinwand-Handlung 


J. A. Löwinsohn, 


Markt No. 84. 


Schwere 
Wollſack-Drilliche und 
Lein wand 
verkauft zu den billigſten Preiſen 


die Leinwand - und Tiſchzeug⸗Handlung 
von Jacob Königsberger, 
Markt No. 95./96. 


— —— —ꝗ8—4ꝓ— —Uñłé—ß . 
Ein neues, gutes Pianoſorte iſt für 120 Rthlr. 
zu verkaufen Wilhelmsplatz 16. 2. Stock links. 


Friſches Porter 


empfichlt die Material⸗ e 
F. 


8 


18 


Binder. 


r Per 7 
Mit dem löten d. Mts. beginnt das Viehweiden 
auf der ſtädtiſchen Hutung. Wer ſein Vieh dahin 
ſchicken will, hat zuvor das Weidegeld mit 3 Rihlr. 
10 Sgr. für jede Kuh an mich zu berichtigen. 
Poſen, den 12. Mai 1846. 
Samuel Weitz, 
Wronkerſtraße Nro. 4. 


Mittwoch den 13ten Mai: 


Großes 
Strauß ' ſches Konzert. 


Anfang 5 Uhr. Einlaßkarten in ganzen und hal⸗ 
ben Dutzenden, das Dutzend 1 Rthlr., find bei dem 
Kaufmann Herrn Binder und in der Mittler⸗ 
ſchen Buchhandlung zu haben. Kaſſenpreis 5 Sgr., 
wofür ein Herr eine Dame frei einführen kann. — 
Zum Abendeſſen verſchiedene warme und kalte Spei⸗ 
ſen. Hierzu ladet höflichſt ein Gerlach. 


Geetreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 


den II. Mai 1816. AR 
(Der Scheffel Preuß.) 7 | bis 
geg gg 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz.] 2 13/4 21 17, 9 
oggen dito 1122 3) 1] 25— 
Gerſte * .. 1 5 2 1 10.— 
af nee... I i 1129172 
Buchweizen 11 7 61 1 10 
e 11 25,.— 2 113 
fen — 131 4 — 15 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 25— — 26 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 9 20.— 10 —— 
Vutter das Faß zu 8 Pfd. 11 25—] 21 —— 


